
D er Rock des heiligen Römischen oder Deutschen Reiches war schon vor län

gerer Z eit mürbe geworden, überall durchlöchert und an vielen Stellen von M o t

ten zerfressen; Schmierflecken waren überall sichtbar, kurz es w ar ein Bettelrock

geworden, an dem die alte Herrlichkeit nu r noch durch ein Herschel'ches Telescop
zu sehen w ar. Gleichwohl war es doch ein Rock, wenn er die Blößen auch nur

kümmerlich deckte.

D a kaufte ihn der große Staatströdler Napoleon und schnitt ihn wieder Ln

seine 3 8 Fetzen, aus denen er mühsam und m it heißer N adel zusammen gestop
pelt war.

Dem Deutschen brach das Herz, seinen Staatsrock so liegen zu sehen; hur

tig prudelten ihn die politischen Flickschneider Anno 1813 zu einem lappigen S chlaf

rock, der aber mehr wie eine Narrenjacke aussah, wieder zusammen. D ie 38 Fetzen

hingen nun zwar zusammen, aber alle Naselang rissen sie auseinander, und so oft

m an auch flickte und stopfte, ritsch, ratsch! ging hier und da eine N ath a u f, ein

Fetzen nach dem andern ging los, kurz der zusammengeprudelte Staatsrock ging aus

Rand und Band, und das Unterfutter hing ellenlang auf die Erde.

D a s sah denn doch wieder zu unanständig aus und die Nachbaren, beson
ders die am Rhein, trieben ihren Hohn und Spott mit dem armen deutschen Reichs

und StaatSrock. D ie deutschen Flickschneider ermannten sich, tranken sich bei einer

Zusammenkunft erst Begeisterung, um das Riesenwerk, das Meisterstück deutscher

Flickschneidern, w ürdig zu vollführen.

M a n berathschlagte nun zunächst, m it welchem M aterial man nähen wolle,

wählte dann einstimmig als ganz vorzüglich das wohlfeilste und wie man glaubte
haltbarste M aterial Pech draht. M a n besudelte sich freilich die Hände damit, allein

der Deutsche ist an das S udeln und Besudeln so gewöhnt, das es ihm zur zweiten

N a tu r geworden ist, und was den fatalen Geruch des Pechdrathes anbelangt, so hat

der Deutsche bekanntlich stets den Stockschnupfen, es stinkt in allen Ecken und W i n 

keln, aber der Deutsche riecht das nicht, und wenn er es riecht, h ält er sich höchstens

die Nase zu und denkt es m u ß stinken. Also Pechdrath wurde als N äh- und Flick-

m aterial beliebt.

Nun ging es an die W ahl eines Werkmeisters. Darüber kam man bald

überein. M a n w ählte nach einigen stürmischen Debatten, unter den 3 8 großen und

kleinenMeistern, den ältesten, weil jeder bei sich dachte, der Alte muß bald ins Grab

beißen, dann giebt es eine frische W ahl, und D u kannst dann zum Altmeister erw ählt

werden. D a s A lte r leidet bekanntlich nicht an der gefährlichen Neuerungssucht, am

Allerwenigsten an der noch gefährlicheren Ueberfülle an K ra ft und Energie, — w ill

kommene Eigenschaften f ü r einen Altmeister der deutschen Flickschneiderei.

Der Altmeister besah nun den zerfetzten Staatsrock durch die B rille , faßte ihn

behutsam m it den Fingerspitzen, damit er beim zu starken Berühren nicht ganz und

gar in Lumpen zerfalle, räusperte sich, überlegte den Zuschnitt hin und her und her und

hin und schlief im Gedanken dabei ein; diesem Beispiel folgten auch die 37 Meister

und Gesellen und träumten von der Herrlichkeit des auszuflickenden deutschen S taatS-

rockes.

A ls sie erwachten, entstand plötzlich ein großer Lärm Ln der Werkstätte.

Ein fremder Meister hatte schon vor geraumer Z eit einen Fetzen besagten Staats
rockes wegstibitzt. Dieser Fetzen schien zum Ganzen unentbehrlich, und m an mußte

ihn um jeden Preis wieder haben.

Ich werde ihn mit bewaffneter Macht holen! rief ein Meister aus, und ent
sandte den grimmigsten unter seinen Gesellen zu dem Frevler, dem der Flicken gestohlen.
A llein dieser besagte Flickendieb hauste au f einer I n s e l , zu welcher keine Brücke

führte, und da der Geselle nicht schwimmen konnte, so mußte er sich da m it begnügen,
den Flickendieb und seine Gesellen, durchzubläuen, w o er sie erwischte. Diese spran
gen dann ins Wasser und schwammen nach ihrer Insel. Jener aber stand am Ufer

und sah ihnen mit offnem Maule nach. Was nun?

D er Geselle schloß einen Waffenstillstand und brachte einen Sack v o ll Lorbee

ren als ruhmbekränzter S ie g e r zurück. D e r gestohlene Flicken blieb aber im Besitz

des Diebes.

D a nun der besagte gestohlene Flicken fehlt, so kann zur Z e it aus der Flickerei

des deutschen Staatsrockes nichts werden, überdies haben die noch vorhandenen F lik -

ken so bedeutende Risse und Schmierflecke, daß die 3 8 . M eister nicht wissen, wie sie

den Staatsrock ausflicken und ausstänkern sollen. H ierzu kömmt noch der fatale U m 

stand, daß die 38. Flicken nicht zusammen passen wollen, und einer sich immer auf

den andern schiebt, besonders sind es zwei große Hauptflicken, welche sich schon im 

mer um den V orrang gestritten, die bei dieser Flickerei Ln bedeutenden Confllikt ge
rathen sind.

Es würde sich dies auch w ohl noch beseitigen lassen, wenn nicht die Facon

des Rockes noch eine Hauptschwierigkeit darböte. Einige w ollen einen weiten m onar

chischen Ueberzieher, wie er vor diesem M od e w ar, andere w ollen einen konstitutio

nell zu gestuzten Sommerrock und endlich läßt die dritte Parthei nicht davon ab,

eine republikanische T u nika daraus zurecht zu machen.

W as soll daraus werden? Am Ende kömmt Meister Michel selbst, wenn er

von seinem Mittagsschläfchen erwacht, in die Werkstätte, jag t die ungeschickten Flick

schneider zum Tempel hinaus, w irft die 38 Fetzen in den Walktrog, walkt sie durch,

w alkt sie zusammen, und schneidert sich dann aus dem neuen Zeuge einen Rock,

der ihm schmuck und angenehm zu Leibe sitzt und dabei auch gut geformt ist. W a s

meint ihr Flickschneider? Ich denke so w irds kommen, und I h r thut w ohl den Ranzen

bei Z eite n zu schnüren.
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